
Riehener -Zeitung
22. September 196T

sta¡¡dteil unseres pädagogischen Denkens gewor-
den.

Seit 40 Jat¡ren sind Paul Hulliger und seine
Gaütin Marie Leber¡sgefährten. Sie schufen eine
Ifeimatmosphäre, in der lebendiges Gefi.ihl für
Gestaltung und ki.instlerische Werte gedeiht; in
ihr wuct¡sen fi.i¡¡J Kinder auf. Zeichnerische Be
schäftigung wurde ihnen von klein auf zum Vei-
gnilgen. Der Vater aber erlebte fasziniert die
Entwicklung des Zeichnens bei Seinen Kindern.
Er tastete dieser Entwicklung nach; er stand
vor dem geheimnisvollen Vorgang wachsendet
Bewußtwerdurg des jungen Menschen urd der
Wiederspiegelung dieses Vorganges in der Ge-
staltung des bildnerischen .{usdrucks. Die Er-
kenntnisse, die Paul Hulliger hier zuteil wurden,

{*Ëffi Paul Hulliger zum:80. Geburtstag
Nächstèn Mittwoch, r 2?, September,-EiIrt Paul

Hulllger sel¡rer¡ 80. Geburtstag;-und mit ihm
seine I'amille r¡nd ein großer Freundeskreis. frrr+
Berrier-Bauerndorf - Grafenrfe4 wurde er gebo-
ren, fn-'seiner'Familie war der Lêhrerberuf Tra.
dition; auch er wurde Lehrer. Zunächst erwarb
er das Berner Primarlehrerpatent und trat mit
20 Jabren seine erste Stelle als Lehrer in Zolli-
kofen a¡r. Doch er strebfe nach Vertiefung und
Erweiterung seiner Bildung. Er studierte a¡r.der
Universitfit Bern Philologie, baute aber ein Fach
in sejn Studium ein, das ganz seiner Neigung
entsprach: Zeichne¡. In dieser Wahl zeigte sicþ
seine tiefe, lebendige Beziehung zum sichtbaren
Gestatten.
- Ierie¡aufenthalte bei einem älteren Bruder in

Laufen ließen ihn empfinded welche Ftille an
Ausdruckskraft, Stilgefilhl und persönlichem Ge-
schmack in manchen alten Wirtshausschildern
lebt. Der Abstinent Paul Hulliger reiste nun in
seiner F?eizeit per f"ahrrad den schönsten alten
lVirtshausschildern im Ka¡rton Bern nach, ge-
staltet¿ sie zeichnerisch nach und ftilùte sich in -
ihre:Ausdruakswerte und Stilmittel ein. Die Ar-
belt wurde zri'ar bisher nicht íeröffentlicht, aber
in ihr hat sich Paul Hulligers geistige Haltung
geformt.' Nach Studien in Mtinchen, Zürich, Basel und
Bern erwarb er 1916 das Zeichenlehrerdiplom
und.trat kurz darauf als Zeichenlehrer in den
Basle¡qSabuldienst ein.,In jener Zeit formte sich
bei ihm die"Erkenntnls, wie b.eziehungslos sich
doch'die damals tibliche Antiqua-Spitzfeder-
schrift und die neuàeitliche malerische- und
zelshnerische Gestaltung. gegentiberstanden. So

wurden Íhm die Schrift, die Erhöhung der Aus
druckskraft ihrer Formen r¡nd die Methodik des
Schreibunterrichts zum zentralen Anliegen. Er
bekämpfte die einseitige Forderung. nach. einer
Scbriftform, die nur dem Zwecke maximater Ge-
låufigkeit diene; denn eine solche Schrift drohe
zu formaler Monotonie und Spannungslosigkeit
zu führen. Er suchte nach Wegen, der Verwatrr-
losung des individuellen Schriftstils Einheit zu
gebieten. Dem Bedürfnjs nach Tempo trage die
Stenographie und die Schreibmaschine Rech-
nung; öe Har¡dschrift aber sollte nicht sämtli-
che Züge wirklichen Gestaltens und persönlichen
Ausdnrcks einbüßen.

lVo tiefere Kräfte eine Bewegung auslösen, da
öffnet sich jeweils ein Aktionsfeld für die ver-
schiedensten Ambitionen. So erging es auch der
neuen Schulschrift-Bewegung. Die Diskussion
entwickelte sich bald zu einer Episode stark
persönlich gefärbter Basler und Schweizer
Schulpolitik.

Paul Hulliger scheint es ma¡rchmal, seine Ziele
seien vergessen, sgine Bestrebungen e¡stickt
worden. Aber das trifft nicht zu. Gewiß, der
Kompromiß, ohne den eine Schrift für den täg-
lichen Gebrauch undenkúar ist, wurde in der jei-
zigen Sc.hulschrift vielleicht nicht so verrvirklicht,
wie es Paul Hulliger erstrebt hat. Aber ma¡r weiß
doch, daß ein Kompromiß vorliegt; man fst sich
der Probleme bewußt geworden. Daß die For-
men, mit denen wir aufwachsen, die uns umge-
ben und beschäftigen, nach Möglichkeit Aus-
drucks" und Erlebnisträger sein und Gestal-
tungskräfte wecken sollen, diese Einsicht ist Be-

trugen reiche I'rüchte in seiner Unterrichtstätig-
keiL- vor allem am Lehrerseminar, wo er von
1941 a¡¡ als Seminarlehrer für Schreiben und
Zeichnen a¡ntete und einer großen Zahl junger
Zeichenlehrer formende Eindrticke und wert-
vollste" Anregungen vermittelte.

Als 1959 das alte Zäslin'sche Landgut i:r Ri+
hen vor dem Abbruch stand, wurde das für Paul
Hulliier zu einem Erlebnisì das an die Zeit an-
kntipfte, da er als Jüngling alten lVirtshausschil-
dern nachsptlrte. Drohte da nicht echten, uner-
setzlictren mer¡schlichen \ryeften,unwidern¡flich
der Untergrùng? Im uns umflutenden, materiellen
Kulturgut nimmt unpersönliche maschinelle
Massenproduktion einen immer breiteren Raum
ei¡l"Nur noch die technische F\¡nktion zåihlt. Da
muß der Funktion¿lisierung eine Ergänzung, Ja
müssen ihr Gegenkräfte erwachsen! Die persön-
liche Prägung und die Beseeltheit der-Formen
und ihr Geborgensein in lebendiger Tradition
sind menschliche Werte von größter Bedeutung.
Heute gilù es, sie zu verteidigen und zu fördern.
Paul Hulliger ist allem Modernen aufgescNos-
sen, wenr¡ in ihm Beseeltheit und echte Aus-
druckskraft spürbar sind. Zugleich aber a¡¡er-
kennt er die Verpflichtung, sich für die Erhal-
tung von WeÉ-en der Vergangenheit einzusetzen.
Im einfachen l{erkzeug oder Gerät, das zum tåig-
licherÍ Leben früherer Generationen gehörte, fin-
det er jene Werte, die der heutigen Massenpro-
duktion abgehen. So wurde Paul Hulliger zt¡m
Trä,ger der [dee und der praktischen Verwirkli-
chung eines Riehener Dorfmuseums. Diesem zu
schaffenden Museum als einem Ort der Besin-
nung der- Gemeinde Riehen auf sich selbst und
ihre Quellen dient er mit nicht erlahmender Hin-
gabe.

Basel, insbesondere das Basler Schulwesen,
und Riehen in Tradition und Bewußtsein als Ge.
meinde verda¡lken dem geborenen Berner,,Par¡l
HullÍger, seir¡em Mut, seiner gestalterrden, hinge-
benden Taükraft und seiner besonderen We¡t-
verbundenheit Anregungen und, Impulse von
größtem lryert. Der Kreis Deiner Freunde, lieber
Paul, möchte heute der Dankbarkeit und der
VerbundenÏreit mit seinem St¡eben und Wirken
Ausdruck geben. en.


